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S3* Jargang.

Schweizerische Lererzeitung.
Organ des schweizerischen Lerervereins.

jß 2. Erscheint jeden Samstag. 12. Januar.

Abonnementspreis: järlicb 4 Fr- halbjärlicb 2 Fr. 10 Cts., franko durch di ganze Schweiz. — Insertionsgebnr: di gespaltene Petitzeile 10 Centimes. (10 Pfenning.)
Einsendungen für di Redaktion sind an Herrn Schulinspektor Wjss in Burgdorf oder an Herrn Professor flötzinger in St. Sailen oder an Herrn Sekundarlerer

Heyer in Nenmnnster bei Zürich, Anzeigen an den Verleger J. Hnber in Franenfeld zu adressiren.

Inhalt: Di Erzihung zum Patriotismus. II. (Schluss.) — Elementarische Vorübungen. V. — Schweiz. Konferenzleben im bernischen
Oberland. — Sänge aus der thurgauischen Fortbildungsschule. — Zeichenausstellung der bernischen Mittelschulen. — Rundschau. —
Ausland." Aus Frankreich — Literarisches. — Berichtigung. — Offene Korrespondenz.

Erzihung zum Patriotismus,
(Vortrag von Lerer Graf in Aussersihl-Zürich.)

II.
Di Eidgenossenschaft hat ja auch eine Schule, für

welche si, abgesehen von den Kantonslasten, järlich
16,000,000 Fr. opfert, di Volksbewaffnung. Wi steht's all-
dort mit der Erzihung zum Patriotismus Der Soldat im
Erenkleide wird wol extra patriotisch gebildet sein, wird
voll und ganz fülen, für wen sein Herzblut schlägt „Nicht
unsrer Anen Zal, nicht künstliches Gewer, di Eintracht
schlug den Feind, di unsern Arm belebte", so saug der

große Haller. Um nicht von vorneherein zu zweimal 24

Stunden Arrest bei Wasser und Brod verdonnert zu wer-
den, so lassen wir vorerst einen monarchischen Pädagogen,
Herrn Dr. Riekc, über Volksbewaffnung sprechen : „Wenn
den Vorteilen häufig Nachteile gegenüberstehen, nämlich:
sittliche Gewönung an rohe Gewalttätigkeit neben knechti-
scher Unterwürfigkeit, Entfremdung von einfachem, häus-

lichem Sinne, mechanisches sichleitenlassen von vorgesetzten,
wol gar Aneignung despotischer, also volksfeindlicher Be-

griffe und Grundsätze — so ligen di Gründe nahe, aber
si weisen alle auf di Feier und Mängel, di in der her-
kömmlichen Einrichtung des Militärwesens ligen, one dass

ire Beseitigung für unmöglich gehalten werden müsste.
Würden di Offizire sämmtlich ire Aufgabe mer im bilden
als im drillen, mer in innerlicher Weckung ächt patrioti-
scher Gesinnung als in Erzwingung sklavischen Gehorsams
und mechanischer Ausfürung irer launenhaften Befeie fin-
den; würden si auf das sittliche Verhalten irer unter-
gebenen nur ebenso vile Aufmerksamkeit wenden als auf
deren Uniformknöpfe, so liße sich für den Soldaten leicht
in geistiger Hinsicht vil tun. Wenn dises aber schon bei
den stehenden Heren der Fall ist, um wi vil mer und
leichter verbindet es sich mit dem Institut der Bürger-
wer? Di Bürgerwer könnte in der Tat di großartigste
Nationalbildungsanstalt für das Volk werden. Der junge
Bürger wird zu patriotischem Zwecke seine Brust mit
einer zuvor ni gekannten männlich stolzen Empfindung

schwellen. Der Stat steigert dadurch nicht nur seine Stärke
bis zur Unüberwindlichkeit, er eröffnet sich einen nach-

haltigen bildenden Einfluss auf seine Jünglinge. Freilich
müssen di Offizire ire Aufgabe höher als vom militärischen
Standpunkte erfassen, si müssen sich als Bildungsmänner
betrachten und benemen."

So — und wi stehen wir?
Unser Werwesen ist nicht mer volkstümlich und wird

es immer weniger; es steht </a«£ enfccAwfe« auf schifer
Basis, weil es ein zu wenig patriotisches Gepräge hat und
di Instruktion nicht patriotisch genug ist. Wol hat unser
Urnenvolk schon öfters seine Meinung gesagt, aber man
will es ja nicht verstehen. Seine nein gelten nicht dem

tüchtigen Here, dem eigenen sein in Wer und Waffen,
sondern dem Militarismus, wi er leibt und lebt, wi er
mer und mer dem stehenden Here gleicht und dabei di
allgemeine Volksbewaffnung verscheucht. One patriotischen
Sinn hat weder Statskunst noch Werkraft eines freien
Volkes etwas zu bedeuten. Seltener werden di „Wielande",
welche di Jünglingsbrust noch für ein schönes Stück heimi-
scher Erde zu begeistern wussten, gesuchter dijenigen,
welche Italiens Freiheit mit Füßen traten, di Liblinge
eines Tonhallehelden Stadler. „Vaterlandskunde ist Schul-
meisterei!"

Unstreitig schreiten wir mer und mer demEinheits-
state zu; doch Ein Übel nistet sich hibei ein: Wir er-
halten nach und nach ein Beamtetenher, gewält und basirt
nicht auf eigene Anschauung, sondern lediglich in den

Hofstat eingefürt auf konzessionirliche und wol auch freund-
nachbarliche Vorschläge hin. Wo sind Offizire und In-
struktoren, di nicht schel angesehen würden, wenn si an
einem Abend den Soldaten einen patriotischen Vortrag
halten würden Wi manchem Schulkinde könnte man einen
schweizerischen Plutarch vereren um das Geld, das di
Pferde einer Trainschule an iren Hufen vergeuden, wenn
si gezwungen werden, den Weg von der Allmend zur
Kaserne auf dem steinigen Sihlbette zurückzulegen!

Glaubt man eigentlich, man marschire im Ernstfalle



10

auch immer im schnurgeraden Paradeglide, gestreckten

Eni, im Schrägmarsche von 45®? Man ist Tirailleur, man
versteckt sich hinter Baum und Ecken und schißt dabei

so gut man kann, wenn auch der Kolben nicht immer
bis auf den Centimeter in di Achseihöle passt. Tapezire
man einmal unsere Kasernengänge mit Schweizerkarten

und schmücke si mit Medaillons unserer Anen Mag sich

di Krigskunst auch noch so ser geändert haben, Haupt-
faktor ist und bleibt gewiss so gut wi vor mer als zwei

Jartausenden, da Hannibal mit seiner Söldnerschar nach

der Schlacht bei Cannse es nicht wagte, das patriotische
Rom selbst anzugreifen — ein patriotischer Soldat. —
Doch — Entschuldigung — schaut unseren Heldensönen

in Waffen zu, wenn si auf dem Exerzirplatze in steifer

Haltung das grüßen lernen und ire Augen drillen und

fixiren, wenn si am Wirtshaustische all' Minuten beim An-
blicke der Briden aufstehen — und ir Herzblut schlägt
dem Vaterlande wi einem Alexander nach gewonnener
Schlacht.

Doch nicht, als ob wir damit entlastet seien, wenn

wir lediglich einen Teil der Bürde auf andere Schultern

geworfen haben. Wi steht's mitunserm Geschichtsunter-

richte, demjenigen Fache, das wi kaum ein anderes zur
Charakterbildung und zum Patriotismus beiträgt? Ent-
spricht z. B. der Stoff, wi wir in in unseren Realschul-

büchern finden, den Anforderungen, welche man an ein

fesselndes Lermittel stellt? Wir glauben „nein". Vergleiche

man einmal damit Johannes v. Müllers Burgunderkrige.

„Bei dem Unterrichte ligt in den meisten Fällen an dem

denken mer als an dem gedachten; durch di Form des

Stoffes muss der Geist in Spannung gesetzt und mit einer

gewissen Gewalt von der Passivität zur Tätigkeit fort-
gerissen werden." J?i«e GescAicAfe, «ceZcAe Leiwen _En£Aw-

Sias»»«« erra/t, Aa£ «mraj TFeri. For «Km ist di water-

ZäwdüscAe GescAtcAZe di -Fwwd^rrM&e des ^wfew wwd grro/Se«.

Kein Stoff kann eine schönere Wirkung zum Zile biten;
denn „Libe zum Vaterlande und Sinn für Bürgertugend
werden unfelbar durch eine zweckmäßige Behandlung des

vaterländisch-geschichtlichen Materials in di Herzen der

Jugend gepflanzt", riAer der recAte Tow muss ^e/wwden

seiw, der de»w «jrescÄri&ewew TFörte dew JZei^ werZeiAt, dew

das Ze&ewdigre TFort iw so AoAem Afa/Se Aesitet. Auf wi vil
tausende hat nicht Plutarch eingewirkt! Unsere größten
Geistesheroen haben ir Jugendblut an seinen Bildern er-
wärmt. Der Reiz, den seine Biographien auf di Leser aller
Zeiten ausgeübt haben und noch ausüben, beruht haupt-
sächlich aw/ der LeAewdi^AeZZ der DarsteZZww^r awd der

Z:MwstwoZZew, dwrcA .eaZracÄe aweAdotewAa/te ,Z%e wwter-

stwfetew ZeZcAwwwgr der CAaraAtere. So haben auch Frank-
reich, England und Deutschland iren Plutarch. Überhaupt
wirken Biographien auf di Jugendwelt immer fesselnd.

Erzälen muss man ir, dann findet man Aug und Or, weit

eher, als wenn man trocken lesen lässt: Bei Frastenz
erwarb sich Heinrich Wolleb großen Heldenrum; auf der

Haide bei Mals starb Benedikt Fontana den Heldentod.

— Punkt.

Es hat in letzter Zeit schon oft wider getönt: Keine
eigentlichen Realien mer, sondern alles in den Dinst der
Sprache gezogen. Immer di gleiche uralte Geschichte, der
gleiche rote Faden, der Entwicklung und Mitteilung päda-
gogisch signalisirt. Kann man denn bauen one Material?
Ist es nicht angezeigt, gerade den geschichtlichen Stoff,
der sich leicht in di schönsten sprachlichen Formen gißt
und dadurch von selbst auch sprachlich entwickelt, aus-
gibig zu behandeln Übrigens : Eine hübsche Biographie,
ein schönes Gedicht grammatikalisch zerglidern heißt Rosen
zerblättern. Das ganze duftet nicht mer, wenn Subjekte
und Prädikate an allen Orten und Ecken ire Stile heraus-
strecken.

Im reifern Jugendalter müssen natürlich dijenigen
Partien aus der Geschichte herausgegriffen werden, welche
unsere gegenwärtigen politischen Zustände bedingen. Wer
bewusst zur Urne gehen will, muss di neuere Geschichte
unseres Vaterlandes und seine Institutionen kennen oder
wenigstens kennen lernen wollen, sonst ist er seines Rechtes
nicht würdig.

Patriotische Gesinnung und blühender Stil lässt sich
allerdings unserm neuen Geschichtslermittel von Vögeli
und Müller nicht absprechen; aber wir haben leider di
Altersstufe, di reiferen Jare noch nicht in unserm Be-
reiche. Doch sollte auch nicht nötig sein, der Schule alles
und jedes aufzubürden. Haus und Vereine könnten weit
mer tun. Dl alten Griechen und Römer, unsere Altvordern
in den Bergen drinnen hatten ire Heldensagen und Poesien

von Geschlecht zu Geschlecht mündlich fortgepflanzt, in
Fleisch und Blut verwandelt. Ist Schillers Wilhelm Teil
nur für di Schule und für di Büne berechnet und ver-
dinen Toblers Enkel Winkelrieds der Vergessenheit anheim-
gegeben zu werden Hofmann und Nieritz, Missionsreisen,
Wanderungen durch fremde Erdteile und Robinsone findet
man in allen Jugendbibliotheken, sporadischer schon einen

Geilfuss, Zschokke's klassische Stellen der Schweiz, Meiers
Biographien und wi all di edeln Produkte vaterländischer
Gesinnung heißen. Schilderungen unseres herrlichen
Schweizerlandes sind mer für di Hand der Söne Albions
berechnet.

Wol ist es eine Forderung der Zeit und Pflicht für
das Vaterland selbst, stets rege Umschau jenseits der
Grenzen zu halten, um di Konkurrenz im Völkerwettkampfe
würdig bestehen zu können ; doch überall sollte man eher
ein Fremdling sein als im eigenen Lande, und der Schweizer

darf sein Vaterland zeigen, so gut der Reichsfürst seine

Länder zeigt.

Wi ist di Schweiz gegenwärtig so überreich an musika-
fischen Produktionen, der Liderkomponisten so vil, jeder
mit opus 27 und 49! So hört denn, was si fast durch's

Band weg sagen : Uns mangelt vaterländischer Text. So
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vergessen wir denn wenigstens di alten getreuen nicht und

singen wir mit unserm Gottfried Keller und Baumgartner :

»Als ich arm, doch froh, fremdes Land durchstrich,
Königsglanz mit deinen Bergen maß,
Tronenflitter bald ob dir vergaß,
Wi war da der Bettler stolz auf dich!
0 mein Sehweizerland, all mein Gut und Hab,
Wenn dereinst mein banges Stündlein kommt,
Ob ich schwacher dir auch nichts gefrommt,
Nicht versage mir ein stilles Grab!"

Elementarische Vorübungen im anschauen, sprechen, zeichnen
und schreiben.

V.
l9&itK<7 8. Warum hält man beim schreiben den Kopf

weder zu nah noch zu fern von der Tafel Weil man in
beiden Fällen nicht gut sähe. Welches ist di richtige Seh-
weite beim schreiben? Vorderarm- sammt Handlänge un-
gefär. Wi werden di Augen, wenn man si gar zu nahe an
di Tafel hält Si tun weh, werden krank, schwach oder
gar blind. Was schadet den Augen auch noch? Zu grelles
Licht, besonders wenn es plötzlich durch di Dunkelheit
bricht. Welche Augen sind blind Di gar nichts mer sehen.
Was nicht? Den Lerer, di Mitschüler, di Geschwister, di
Eltern, di anderen Menschen, di Häuser und Geräte, di
Tire und Pflanzen, Berg und Tal, den Himmel und daran
Sonne, Mond und Sterne. Aber wi kann ein blindes Kind
seine Sachen und seinen eigenen Leib merken (warnemen)
Es kann si nur spüren und mit den Fingern betasten. Wi
ist im di sonnige, farbige Welt? Immer finster. Wenn es
seine eigenen Finger, Tafel und Griffel nicht siht, wi kann
es dann schreiben? Es kann's nicht. Warum nicht? Weil
es di Striche nicht siht. Di Blindheit hindert es an vilem,
si ist ein Unglück; wi soll darum der sehende mit seinen
Augen umgehen Vorsichtig; er soll si schonen. Es gibt
Menschen, di gute Augen haben und doch nicht gut sehen
und weder schön schreiben noch zeichnen können und
auch sonst viles nicht bemerken ; wi so Si haben ire
Augen nicht recht brauchen gelernt, nicht geübt. Sind di
Augen denn nicht von Anfang an geschickt zum sehen?
Nein, si müssen geübt werden, dass si genau, schnell und
ausdauernd sehen. Aber di Finger sind von Anfang an
geschickt? Auch nicht; auch si müssen lernen. Wodurch
werden si geschickt? Durch Übung. Muss beim schreiben
und zeichnen das Auge den Fingern oder di Finger dem

Auge dten Weg weisen? Das Auge ist der Wegweiser, der
Meister.

NcÄmöüöwn<7. In di Quadrate des Netzes aus wag-
rechten und senkrechten, welches nach Übung 7 zu zeichnen

ist, werden mit Fingerbewegung di Diagonalen gezeichnet:
a. mit feinem Striche je von der Ecke unten links nach
rechts oben und von unten rechts nach links oben, 6. mit
starkem Striche in umgekerter Richtung abwärts, c. di

ligende Kreuzform mit feinen, dann mit starken Strichen
und zuletzt mit feinem Auf- und starkem Abstriche wi beim

römischen zen : X ; von jedem eine Reihe, nieht etwa nur

ein einzelnes Fach. Di besteht hir und überall in
der ausreichenden, langen und häufigen Widerholung der-

selben Arbeit.

9. a. Ziht mitten durch di Tafel eine gerade
Linie von links nach rechts und eine von oben nach unten

Wi vil Fächer haben wir bekommen Vir. Zihet in das

erste Fach links oben di Ecklinie rechtsauf, in's zweite

umgekert iinksab, in's dritte linksauf und in's virte rechtsab

Abgewischt! Jetzt zihet nur di Mittellinie von oben nach

unten; wi vil Fächer erhalten wir? Zihet darin beide

kreuzende Ecklinien rechtsauf nnd linksauf, Iinksab und

rechtsab Abgewischt Nun nemen wir di ganze Schifer-

tafel als Ein Fach und zihen nur di Ecklinie rechtsauf:
wi läuft si? wi läuft si an der Wandtafel? Zeichnet's in

di Luft! jetzt auf di Tafel. Wi vile Teile haben wir er-
halten Zwei. Mit wi vil Ecken jeder Teil Mit drei

Ecken. Welche Ecken wurden geteilt? Dijenige links unten

und di rechts oben. Welche bliben ganz? Füllet di obere

Hälfte aus mit gleichlaufend schrägen Linien. Wi müssen

si werden gegen di ungeteilte Ecke hin? Wo ist di aller-
kleinste? Was ist di letzte nur noch? Wo ist di längste?
Teilet di lere Hälfte durch eine mittlere gleichlaufende Linie
dann jede Hälfte davon nochmal! Was bleibt rechts unten

übrig? Ein Dreieck. Wi vil Ecken haben di anderen drei
Stücke &. Dann diselbe Übung, aber di Ecklinie und alle

folgenden von oben rechts nach unten links gezogen ; c. di

Ecklinie etc. von oben links nach unten rechts mit ein-
wärts gerichteter Hand und Griffelspitze, um Anfang und

Ende der Linien mit Einem Blicke überschauen zu können ;

d. di entgegengesetzte Richtung ist mit dem Griffel nicht
zu versuchen. Dagegen freut es di kleinen Schüler, zu

sehen, wi aus den sich kreuzenden schrägen links und

rechts abwärts ein Netz entsteht, änlich demjenigen aus

wagrechten und senkrechten.

Daran schlißt sich di zusammenfassende Anschauung
der drei (vir) Richtungen der Linien : wagrecht, senkrecht,
rechts (auf), schräg, links (auf) schräg und das aufsuchen

und zeigen derselben an den Gegenständen des Schul-
zimmers.

O&Mra# iO. Haltet den Griffel mit beiden Händen vor's
Gesicht: wagrecht, senkrecht, reehtsschräg, linksschräg!
Ebenso mit der rechten Hand allein! mit der linken! Haltet
den Griffel wagrecht gleich hoch wi di Augen noch

höher! tifer! Haltet in senkrecht vor di Nase! so weit
rechts bewegt, als das Auge in sehen kann! ebenso links
Gleicherweise rechtsschräg linksschräg bewegt. Hiraufdi
entsprechenden Übungen mit der Schifertafel : wagrecht
vor's Gesicht! links, rechts bewegt! in Augenhöhe! Senk-
recht aufgerichtet vor der Nase! links, rechts bewegt!
Schräg! links, rechts bewegt. — Sitzet gerade und auf-

recht! -In was für einer Linie ist der Leib? In senk-
rechter. Der Rückengrat ist senkrecht. Stehet auf! Was

am Leibe ist jetzt auch senkrecht? Di Beine, di hangenden
Arme. Was am Kopfe geht auch so von oben nach unten
Di Nase. In welcher Linie stehen beide Augen? In wag-
rechter. Was noch? Beide Oren, der Mund. Der aufrecht
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stehende Mensch hat di senkrechte von Natur in der Rieh-

tung seines Nasenrückens, di wagreehte in der Linie seiner

Augen ; jede andere ist schräg. Es ist anschaulich und

lustig, den Kindern zu zeigen, wi vir Striche, zwei wag-
rechte, dazwischen abwärts ein senkrechter und einer quer
darunter — di Urform des Gesichtes vorstellen.

Übung im zusammenstellen der vir Richtungen der
Linien in eine Reihe unter einander: wagrecht, senkrecht,
rechtsschräg, linksschräg, je mit 1, 2, 3, 4, 5 Strichen,
eine oder merere Fingerbreiten lang.

(Fortsetzung folgt.)

SCHWEIZ.

Konferenzleben im bernischen Oberland.
(Eingesandt.)

Gegenwärtig ist von unserm Konferenzleben noch nicht
vil zu berichten. Am 12. Dezember, im Anschlüsse an di

Hallerfeier, zu der sich auch hir bei 60 Personen ver-
einigten, hilten wir eiDe Kreissynode, beschränkten uns
indessen darauf, einen trefflichen Vortrag über Haller von
Herrn Pfarrer v. Grünigen anzuhören. Es gibt allerdings
das Lebensbild dises Mannes zu denken und zu betrachten

genug, namentlich in unserer Zeit. Erlauben Si, einige
wenige Gedanken hirüber auszusprechen.

Wi di Zeit, in der Haller lebte, so ist auch di unsrige
eine Zeit des schatfens, ringens und gärens auf den ver-
schidensten Gebiten.

Was nun Haller in der damaligen Zeit auszeichnete
und in namentlich auch in unserer Zeit als unerreichbares
Vorbild erscheinen läset, ist di zur wunderbaren Einheit
verbundene Manigfaltigkeit seines wissens, di Allseitigkeit
und Fülle seiner Bildung, vereinigt mit der genauesten und

gründlichsten -Forschung im einzelnen.
Wi oft wird heute eine allgemeine Bildung auf Kosten

der Gründlichkeit erstrebt und wi oft auch umgekert eine

gründliche Kenntniss in einer Spezialität nur durch Ver-
nachlässigung allseitiger Geistes- und Gemütsbildung er-
reicht

Wenn es nun auch freilich wenigen sterblichen ver-
gönnt ist, vermittelst der risigen Geisteskraft eines Haller
Allseitigkeit und Gründlichkeit in solchem Maße zu ver-
binden wi er, so soll doch sein Beispil uns anregen, uns
vor den beiden Extremen möglichst zu hüten und all unser
forschen und streben der allgemeinen und harmonischen
Bildung und Entfaltung unserer Geisteskräfte dinstbar zu
machen.

Man hat es Haller einigermaßen zum Vorwurfe ge-
macht, dass er sich durch di beschränkten Verhältnisse
seiner Vaterstadt, durch den Wunsch, in derselben ein
Amt zu bekleiden, von der Verfolgung höherer Zile und
einer glänzenderen Laufban abhalten liß. Wir finden darin
gerade einen Beweis seiner Vaterlandslibe und seiner Be-
scheidenheit. Wi mancher verlässt heute um einer lukra-
tiven Privatanstellung willen eine wichtige • und erenvolle
Stellung im State? Wi wenige würden ein bescheidenes

Amt einer glänzenden, einträglichen Stellung im Ausland
oder im Dinste einer Privatgesellschaft vorzihen, nament-
lieh wenn von Seite viler Mitbürger nur Undank, Gering-
Schätzung oder gar Anfeindung zu ernten wäre?

Besonders ist Hallers entschidene religiöse Richtung
vilen ein Dorn im Auge, und man hat diselbe als eine

Schwäche des großen Gelerten, seine ernsten Selbst-

Prüfungen und sein eifriges ringen nach Buße und Glauben

^ils eine Folge des Alters und der Krankheit, ja sogar als

Wirkung des Opiumgenusses darstellen wollen. Es ist dis

zwar leicht begreiflich. Denjenigen, di das biblische Christen-
tum als Feindin des freien denkens und der Wissenschaft-

liehen Forschung betrachten oder gar als Pristerwan und

Pfaffentrug verleumden, muss di gläubige Richtung des

exakten Denkers und Naturforschers anstößig sein.

Glücklicherweise können si di Tatsache nicht um

stürzen, dass Haller schon als Jüngling in den „Morgen-
gedanken", dann als Mann durch di Anregung zur Grün-
dung der reformirten Kirche in Göttingen, durch sein Tage-
buch und durch vile andere Handlungen und Äußerungen
seine eminent religiöse Geistesrichtung bekundet hat ; und

gewiss zeugen auch di „Briefe über die Offenbarung" mit
irer klaren, logischen, fast mathematischen Darstellungs-
weise und dem ruhig heitern Tone nicht von abnemender
Denkkraft und Klarheit des Geistes.

Und wenn Haller seine eigenen Feier und Sünden,
deren er ja auch hatte, erkannte und bekannte, so zeugt
dis wol von edlerem Sinne und ernsterem streben nach

Vollkommenheit, als wenn heute manche in stolzer Ver-
blendung allen sittlichen Anforderungen zu genügen glauben
und sich irer vorurteilsfreien Humanität rümen.

Nein, nicht Tadel und Bespöttelung, sondern vilmer
Nachamung verdint dise christliche Demut und Selbst-
erkenntniss Hallers von seite derjenigen, di im weder an

Verdinsten um Hebung der Literatur und um di exakte
Naturforschung, noch an Allseitigkeit der Bildung, an Har-
monie des wissens und wollens, an Tife und Reichtum des

Verstandes und Gemütes gleichkommen.
Doch ich kere zu unserer Kraissynode und Konferenz

zurück, um einige Mitteilungen zu machen und einige Be-

merkungen anzuknüpfen.

Seit einigen Jaren hat unsere Kreissynode und innert
derselben namentlich di Konferenz Meiringen eine recht

rege Tätigkeit entfaltet. Anstoß dazu gab neben den durch
di neue Schulgesetzgebung bewirkten Anregungen im Schul-

wesen überhaupt di Gründung der hisigen Sekundärschule,
durch welche unserer Konferenz zwei tüchtige Kräfte zu-

gefürt, und durch Anlegung von naturkundlichen Samm-

lungen und Herbeischaffung von Apparaten Gelegenheit
geboten wurde, naturkundliche Stoffe anschaulich und

methodisch zu behandeln und darzustellen. Letzteres war
um so wertvoller, da dises Gebit infolge mangelhafter
Kenntniss einerseits und des Mangels an Veranschau-

lichungsmitteln andrerseits noch immer nicht eine eben-

bürtige Stellung unter den Unterrichtsfachern errungen hat.

Neben der Naturkunde wurde besonders auch dem

Sprachunterrichte vil Aufmerksamkeit zugewendet. Auch
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wurden von der Konferenz Schulbesuche der Lerer unter
einander angeordnet und dann über dise Besuche in den

Versammlungen referirt und diskutirt, wobei sowol di
Methode des Unterrichtes als der Zucht gegenseitig be-

sprochen wurde. Daneben wurden allerdings auch mer
wissenschaftliche Stoffe one besondere Rücksichtname auf
di Schule vorgefiirt.

Einsender hat durch dise Konferenzen ser vil Anregung
und Belerung erhalten und verdankt inen, namentlich jenen
Schulbesuchen und angeknüpften Diskussionen, einen guten
Teil seiner praktischen Ausbildung.

Dabei herrschte bis jetzt immer ein freundlicher gemüt-
licher Ton in all unseren Beratungen und Unterhaltungen
und Achtung und Anerkennung auch gegenüber differiren-
den Ansichten.

So gestalteten sich unsere Konferenzen stets zu einer
freundlichen Erscheinung in unserem Lererleben und er-
hilten das Gefül der Zusammengehörigkeit stets lebendig.

Gegenwärtig ist in der Entwicklung unseres Konferenz-
Iebens fast ein Stillstand eingetreten. Zwar ist das In-
teresse an unseren Versammlungen und di Tätigkeit in

denselben noch so rege als zuvor; aber wir kommen sei-

tener zusammen. —Warum? Ich bin geneigt, zu glauben,
dass der Zwang in betreff der Zal der Schulhalbtage hir
einen nachteiligen Einfluss ausübt. Jeder Lerer hält gegen-
wärtig hauptsächlich darauf, di verlangte Zal von 210 Schul-

halbtagen im Winter herauszubringen; denn wenn auch

anzunemen ist, dass ein pflichttreuer Lerer sich desswegen
keine Gewissensskrupel zu machen und keine Strafe zu

gewärtigen hat, wenn er einmal di vorgeschribene Zal nicht

erreicht, so ist es doch gerade dem gewissenhaften Lerer
ser linangenem, den bezüglichen Forderungen der Behörden
nicht Genüge geleistet zu haben.

Wir begreifen wol, dass di tit. Erzihungsdirektion für
nötig fand und ser berechtigt war, di Innehaltung einer
gewissen Schulzeit energisch zu verlangen, und wir wollen
nicht in di Klage deijenigen einstimmen, di von Knech-

tung des Lererstandes reden; aber wir glauben doch, im
Interesse der Fortbildung des Lererstandes und also auch

im Interesse der Schnle bemerken zu sollen, dass durch

jene Forderung der gewissenhafte Lerer mer getroffen wird
als der gewissenlose, da diser immer Mittel und Wege
ßnden wird, sich der Kontrolirung und abfälligen Bestrafung
zu entzihen.

Der Besuch der Kreissynoden und Konferenzen sowi
di gegenseitigen Schulbesuche sollten dem Lerer frei ge-
stattet sein und nicht durch di Forderung von 210 Schul-

halbtagen fast unmöglich gemacht oder doch ser beschränkt
werden.

Es wird zwar eingewendet werden, dass es möglich
sei, dise Zal herauszubringen und doch auch noch Zeit
zum Besuche von Konferenzen, Schulen etc. zu finden. Aber
wir bestreiten dises. Nicht überall ist es möglich, 11 Halb-
tage per Woche Schule zu halten; an den meisten Orten
dint das Schulzimmer auch der Arbeitsschule. Sollen dann
di Mädchen nach dem Gesetze auch noch einen halben
Tag frei haben, so bleiben nur 10 Halbtage übrig. Der

Lerer ist aber auch Stats- und Gemeindebürger und kann
sich der Ausübung daheriger Pflichten nicht entzihen; und

wenn er es tun wollte, so würde es der Schule kaum

Nutzen bringen. Endlich ist auch di Ausdenung der Winter-
schule über 20 Wochen hinaus vom Gesetze nicht ge-
fordert und an vilen Orten wegen der landwirtschaftlichen
Beschäftigungen nicht wol möglieh. Es scheint auch in
betreff der Ausfürung der Bestimmungen über di Schulzeit

in den verschidenen Gegenden große Verschidenheit zu

herrschen.
Doch wir wollen dise Bemerkungen nicht weiter aus-

denen ; wir hoffen vilmer, von den Behörden oder villeicht

von der Redaktion über den eigentlichen Sinn jener Forder-

ungen beruhigenden Aufschluss zu erhalten.

Klänge aus der thurg. obligatorischen Fortbildungsschule*).

(Eingesandt.)

Wenn man von Klängen list, so mutet's einen fast

unwillkürlich von Wollaut an. Leider sind di Klänge aus

unseren Fortbildungsschulen, wi man si in Privatgesprächen,
in den Verhandlungen der Lererkonferenzen und in der
Presse zu hören bekommt, öfters nicht ser wollautender
Art. So ist auch unsere Stimme aus der Fortbildungsschule,
den gemachten Beobachtungen und Erfarungen entsprechend,
eine Dissonanz in des Wortes ureigentlichster Bedeutung.
Da Schreiber diser Zeilen widerholt an einer Fortbildungs-
schule aktiv beteiliget war und er überdis ser häufig di

Gelegenheit benutzte, den Unterrichtsstunden anderer Lerer
als Zuhörer beizuwonen, so ist sein heutiges Stimmungs-
bild nicht bloß di Eingebung eines ungünstigen Augen-
blickes, sondern das reiflich überlegte Produkt vilseitiger
und vorurteilsfreier Beobachtung. In Übereinstimmung mit
dem Korrespondenten der „Thurgauer Zeitung", der sich

letztes Frühjar beim Schlüsse des Fortbildungsschulkurses
über di in demselben erzilten Resultate aussprach, erblicken
auch wir in der Disziplin di Klippe, an welcher das neue
Institut mit zwingender Notwendigkeit Schiffbruch leiden

muss. Wer es gesehen hat, wi anstandslos vile Schüler
in das Lerzimmer treten, wi teilnamslos, ja widerwillig si

dem Unterrichte folgen, wer des fernem beobachtete, wi
diselben wärend des Unterrichtes dem Übermute den

freiesten Lauf lassen, der wird auf den traurigen Gesammt-
zustand der Disziplin auf betreffender Schulstufe von selbst
den richtigen Schluss zihen. Wir wissen freilich ser gut,
dass man uns higegen einwenden wird, der Lerer der Fort-
bildungsschule müsse derartige Unzukömmlichkeiten durch
Takt und fesselnden Unterricht zu verhüten wissen. Was
es mit der Wirksamkeit dises „Taktes" und dises „fesseln-
den Unterrichtes" auf sich hat, haben wir aus eigener An-
schauung erfaren können. Wir hörten einen durch seine

hervorragenden Leistungen weit über di Grenzen unseres
Kantons hinaus rümlichst bekannten höheren Schulmann

vor den „angehenden Bürgern" in vorzüglichster Weise

*) Wird aufgenommen in der Hoffnung, dass di thurgauischen
Lerer dise Einsendung widerlegen können. D. Red.
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anregende Stoffe behandeln, aber sihe, Interesse und Be-
nemen der Sphiiler waren nicht von ferne derart, wi man
es nach der Qualität des Unterrichtes und der hochacht-
baren Persönlichkeit des vortragenden billigerweise zu for-
dern berechtigt gewesen wäre. Man vergisst eben hibei
allzu oft, dass di inneren Gründe der von den Fortbildungs-
schülern an den Tag gelegten Insubordination außer dem
Lerer ligen, in Yerumständungen, di man bei der Einfürung
der neuen Schulstufe zu wenig in Betrachtname gezogen
hat. So vil ist nach unserer Meinung klar, dass unsere
modernen „Nachtschulen" nur dann eine gedeihliche Wirk-
samkeit entfalten können, wenn es gelingt, in denselben
den Geist der Zucht und des Gehorsams zur Geltung zu

bringen. Dass dis bei der jetzigen Organisation der Fort-
bildungsschule möglieh, müssen wir leider stark bezweifeln.
Uns will vilmer bedünken, man werde in nicht allzu ferner
Zeit durch di Macht der Verhältnisse gezwungen werden,
in teilweiser Revision des Unterrichtsgesetzes das thur-
gauische Fortbildungsschulwesen wider mer auf den Boden
der Freiwilligkeit zu stellen, wodurch di widerstrebenden
Elemente entfernt würden, di bei dem strikten Obliga-
torium als fermentum morbi teilweise auch den guten
Geist der besser gearteten Schüler zum ersticken gebracht
haben.

Zeichenausstellung der bernischen Mittelschulen in Thun 1878.

-Kbn&MrrenzausscÄrei&UJi^r.

1) Für Ausarbeitung eines Lerganges im technischen
zeichnen an den bernischen Mittelschulen wird eine freie
Konkurrenz eröffnet und für preiswürdige Arbeiten eine
Prämiensumme von Fr. 300 ausgesetzt. Der höchste Preis
soll mindestens Fr. 150 betragen.

2) Der Lergang soll den Stoff enthalten für das tech-
nische zeichnen an den bernisehen Mittelschulen/ d. h. für
einen dreijärigen, das 7., 8. und 9. Schuljar umfassenden
Kurs von je zirka 80 Unterrichtsstunden. Im Lergange
sollen berücksichtigt werden das geometrische, projektive
und technische zeichnen und beim letzteren di Elemente
des bau-, maschinen- und planzeichnens.

3) Stoffauswal, Anordnung und Behandlungsweise
werden innerhalb der obigen Bestimmungen ganz den Kon-
kurrenten überlassen, doch soll der Kurs vorzugsweise den

Charakter abschlißeuden Unterrichtes haben.

4) Di Beurteilung und Prämirung der Arbeiten steht
der Jury zu.

5) Di prämirten Arbeiten sind Eigentum der Erzihungs-
direktion ; für Benutzung nicht prämirter Eingaben müsste

entsprechend entschädigt werden.
6) Di Konkursarbeiten sind bis spätestens Mitte Mai

1878 dem Koraite einzusenden; si sollen versehen sein mit
einem Motto und begleitet von dem Namen des Verfassers
in verschlossenem Couvert mit dem nämlichen Motto.

Thun, den 2. Januar 1878.
Das AMSsfeZîttra^rs&omtfe.

Rundschau.
-Zün'cA. Dijenigen Lermittel aus der Schweiz, welche

an di Weltausstellung nach Paris gesendet werden, waren
ein par Tage in Zürich zu einer Vorausstellung versam-
melt. Es waren nur fünf Kantone vertreten : Genf, Waadt,
Neuenburg, Bern und Zürich. Di Ausstellung soll einen
guten Eindruck gemacht haben, und di Schweiz wird in
Paris Ere damit einlegen.

— Ein Einsender des „Bund" sucht di Gründe der Miss-
Stimmung des Volkes gegen di Schule und hebt folgende
hervor : Überschätzung der Schule gegenüber anderen
Lebensmächten, Missachtung von Forderungen des prakti-
sehen Lebens, mangelhafte Bildung der Lerer und un-
genügende finanzielle Leistungen von Stat und Gemeinden.
Di Gesammtausgaben für einen Primarschüler belaufen sich
järlich auf 21 Fr., für einen Sekundarschüler auf 140 Fr.
Di Schulfrage ist eine Geldfrage.

— NcAîtZarfi&el der BMndescer/asswreg'. Das „Vaterland"
hat in der Sylvesternummer folgenden Stoßseufzer ab-
gelassen: „Di „„sfaWic&e .Leitmi# des Unterrichtes"" hat
bereits in einigen Beschlüssen des Bundesrates eine Aus-
legung erhalten, dass wir nur mit der größten Besorgniss
der weitern Entwicklung diser „Oberaufsicht" entgegen-
sehen können. Sehwyz und Nidwaiden können bereits ein
Lid von der Freiheit singen, aber von der Freiheit, nicht
wi si bisher in unseren freundliehen Tälern wonte, sondern
wi si im „„grauen Hause"" in Bern droben verstanden
wird. Darnach ist es ein Frevel, wenn eine Lererstelle
mit einer Kaplanei verbunden wird; der Stat erleidet un-
geheure Einbuße an seinem Hoheitsrechte und der böse
Karnikel „„Kirche"" kommt zu untaxirbaren „„Übergriffen""
und Vorteilen! Solche warhaft kleinlichte Vorgänge sind
bemühend, aber charakteristisch ; si beweisen, dass „„graue
Theorie"" und Parteivorurteil auch Männern den Blick
trüben kann, di doch auf hoher politischer Warte stehen,
und welche man gegen solche Schwächen kleinerer Geister
gefeit halten sollte. Es ist noch wenig Aussicht vorhanden,
dass uns im neuen Jarein diser Bezihung Enttäuschungen
erspart bleiben. Eine Zentralisation des Ünterriehtswesens
wagte man noch nicht in di Bundesverfassung niderzulegen,
aber auf dem Wege der Gesetzgebung soll aisgemach das

gleiche Zil erreicht werden. Nun, das Volk ist auch noch
da und es hat schon manche Bilanz der politischen Rechen-
künstler mit dem Schwämme gründlieh ausgewischt." —

— Hern. Der vom Regirungsrate genemigten „Verord-
nung über di Prüfungen beim Austritte aus der Primär-
schule" entnemen wir folgende Bestimmungen: Sämmtliche
Schüler und Schülerinnen der Primarschulstufe haben im
Frühlinge desjenigen Jares, in welchem ire gesetzliche Schul-
pflicht zu Ende geht, eine Austrittsprüfung zu bestehen.
Zu disem Zwecke werden geeignete Prüfungskreise gebildet
und Prüfungskommissionen aufgestellt, di aus je einem Ab-
geordneten sämmtlicher Primarschnlkommissionen eines
Amtsbezirkes unter dem Präsidium des Rgirungsstatthalters
bestehen; der Sehulinspektor des betreffenden Kreises wont
den Sitzungen der Kommission mit beratender Stimme bei.
Dise Prüfungskommission eines Amtsbezirkes wält für jeden
Prüfungskreis auf di Dauer von zwei Jaren eine besondere
Kommission von Examinatoren — drei Mitglider, wovon
ein Mitglid dem Laienstande angehören muss. Di Prüfung
erstreckt sich über folgende Fächer : lesen, Aufsatz, rechnen,
Realien; di Knaben werden auch im turnen geprüft. Di
Resultate der Prüfung werden der Erzihungsdirektion und
dem betreffenden Regirungsstatthalter eingesandt. Abwesen-
heit one genügende Entschuldigung wird mit einer Buße
belastet. Di Verordnung tritt mit dem 1. Januar 1878 in
Kraft.
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AUSLAND.

Aus Frankreich.
(Eingesandt.)

Stelle Inen folgende Linien zur Verfügung:
Nach statistischen Zusammenstellungen beziffert sich

das Lererpersonal Frankreichs an öffentlichen und Privat-
schulen auf 114,398 Lerkräfte, di sich folgendermaßen
gruppiren : 64,993 Laien, wovon 14,560 nicht patentirt, und
49,405 religiösen Orden angehörend, wovon 29,892 nicht
patentirt. Wenn nun auch bei den Laien das Verhältniss
zwischen brevetirten und nicht brevetirten Lerkräften kein
glänzendes ist, so ist es geradezu ein Missverhältniss bei
denjenigen religiösen Orden angehörend, von denen 60,5 "/«

(des adjoints) one den geringsten gesetzliehen Ausweis den
Lererberuf ausüben. Dise Zalen stellen wirklieh di Ober-
leitung des Unterriehtswesens in kein rosiges Licht, indem
si auf eine gesetzeswidrige Nachsicht schlißen lassen.
Günstiger stellt sieh das Erzihungsdepartement in einem
schreiben dar, das erst kürzlich an alle Präfekten erlassen
wurde.

Ein Gesetz vom 19. August 1876 fixirte das Minimum
der Ruhegehalte für Lerer auf Fr. 600 und für Lererinnen
auf Fr. 500. Da aber dise Verordnung nur dijenigen Lerer
betrifft, di nach dem 1. Januar 1874 in Ruhezustand ver-
setzt wurden, so erhilten also gerade di ältesten Lerer keine
Aufbesserung irer Pensionen, di sich per Individuum häufig
nur auf Fr. 200 beziffern. Dise Ungleichheit zu heben, hat
nun das Unterrichtsministerium eine Kompletirung aller
Pensionen one Ausname auf Fr. 600 resp.Fr.500 beschlossen,
und es haben di Präfekten di disfalls nötigen Aufschlüsse
einzusenden.

Füge folgenden Auszug aus einem der ersten französi-
sehen Blätter bei, Inen anheimstellend, ob Si diselben zur
Veröffentlichung geeignet finden.

Wi in Japan das öffentliche Unterriehtswesen erfreu-
liehe Fortschritte macht, beweisen folgende Zalen: Von
12,558 Primarschulen im Jare 1873 ist deren Zal auf
20,017 gestigen, und di Anzal der Lerer beträgt 36,866.
Ferner hat es 32 Mittelschulen, 53 Normalschulen, 91 Unter-
richtsanstalten zur Erlernung fremder Sprachen, hauptsäeh-
lieh der englischen, und 2 höhere Schulen, nämlich eine
kaiserliehe Universität, an der Recht, Naturwissenschaften
etc. in englischer Sprache erteilt werden, und 1 Medizinal-
schule, an welcher in deutscher Sprache unterrichtet wird.
Di Auslagen für's Schulwesen bestreitet fast ausschlißlich
der Stat, der aueh di Oberaufsicht über di siben Schul-
distrikte des Landes ausübt.

Genemigen Si di Versicherung meiner achtungsvollsten
Ergebenheit.

V., 11. Dezember 1877. B.

LITERARISCHES.

M. W. Götzingers Deutsche Dichter. Fünfte Auflage, heraus-

gegeben und zum großen Teile neu bearbeitet von
Dr. Brust Gofzm^er. Zwei Bde. Aarau, H. R. Sauer-

länder. 1876 und 1877.

Ein treffliches W erk, „ein Besitztum auf immer", haben
wir in unseren Händen ; auf beinahe 1500 Seiten zeigt sich
ein Ausfluss von Lust und Libe, den Fittigen zu großen
Taten. Was aber vom Herzen gekommen, geht wider zum

Herzen. So erging eä uns; Dank abstattend, wollen wir
daher auch andere auf einen Genuss des schönen, wi in
obiges Werk bitet, hinweisen. — Handliche Form, reiner,
deutlicher Druck auf weißem guten Papir empfelen auf den
ersten Blick wi das Werk an sich so auch di viltätige
Sauerländer'sehe Verlagsbuchhandlung. Was den Inhalt
vorligender Arbeit anbelangt, so beginnt ir Urheber mit
einer Entwicklungsgeschichte der deutschen Dichtung, stellt
sodann eine historische Ordnung der Dichter fest und inner-
halb jedes Dichters eine historische Ordnung der Dichtungen.
Und da hat Herr Dr. Ernst Götzinger gar nicht übel dran
getan, um mit Claudius zu reden, dem unser Literar-
historiker mit Recht sein wol erworbenes Plätzchen an-
weist. — Di Proben deutscher Volkslider und Hallers
„Alpen" geleiten uns fürwar zum Gipfelpunkte der klassi-
sehen Epoche, di markirt ist mit den Namen eines Elopstock,
Bürger, Herder, Göthe, Schiller und Hölderlin. Und letz-
teren hätten wir höchst ungern, als Schiller nahe stehend,
vermisst. Di Würdigungen Göthe's und Schiller's sind —
umfassend und tifgehend, wi si sich erzeigen — vor allen
einzig in irer Art und verlangen, aus einem libevollen und
ernsten Studium hervorgegangen, volles Interesse eines
jeden. Hoffen wir daher, dass ein jeder Freund und Heger
des schönen di „Deutschen Dichter" seiner Kenntnissname
(im guten Sinne des Wortes) unterziht. Auch Rückert hat
in einem Nachtrage seine Stellung gewonnen. Und mit Recht.
Nur einen miss'ich, Freunde! den Platen fein, 's istschad'!
Möge sich doch der Nachtrag zu einem dritten Bande er-
weitern, in dem außer unserem Hallermünder auch ein
W. Müller, Lenau, Geibel und vorzüglich der Walther von
der Vogelweide unserer Zeit, Hoffmann aus Fallersleben,
in iren Dichtungen aufgefürt werden möchten. Einstweilen
aber sind wir überaus zufriden mit dem gebotenen und
halten daran fest, dass das schöne geschont, d. h. libevoll
erfasst werden muss.

IPaZdenöuJYjr. Dr. TT. Goetz.

Berichtigung.
St. Gallen. Di „Lerer" urta der Järtiehö „IfrzthuM^rsbertchf".

In der Korrespondenz: „Verschidenes aus der Ostschweiz" in Nr. 1

der Lererzeitung von 1878 heißt es: Fde Leser der Lererzeitung im
Kanton St. Gallen sind auf di von Inen gebrachten Aus2ü</e ans dem
järlichen Erzihungsberichte gespannt, da dersefee an Leute »er-
sc7iidensfera /Standes, nur nicht an Lerer, ausgeteilt wird.

Gerade das Gegenteü hivon ist, wi jeder Volksschullerer bei uns
weiß, tatsächlich richtig und war.

Nr. 1 des „Neuen amtlichen Schulblattes" von 1875 ruft einem
Beschlüsse des Erzihungsrates, wonach jeder Real- und Gemeinde-
schulrat für ;ede LtrersfeZfe je ein Exemplar des amtlichen /Schul-
blattes zu beeihe» hat.

Jeder /Schulrat erhält für sich zu>ei Exemplare und gleichvile der
Konvent der Nantonsschul- und der zSemiuarferer. —

Disen allen obligatorisch eu haltenden Schuiblaftern wird järlich
der Amtsberiehf des Lreihuî^rsdepartemenfs be^efe^f und gelangt
derart in di Hände von über 500 Lerem, welche für di Einhaltung
dises zur Vorschrift gewordenen Verfarens seit 1875 und im ganzen
und großen seit 1870 Zeugniss ablegen können.

Allfällig weiteren Bedürfnissen, di jedoch nach Maßgabe der
gestellten Begeren nicht weit her sind, wird, so weit der Vorrat
reicht, gerne entsprochen, wovon sich Ir Korrespondent, jedenfalls
kein st. gallischer Volksschullerer und nicht disem Stande nahe
stehend, jederzeit überzeugen kann.

Wir ersuchen Si um gefällige beförderliche Aufname diser sach-
liehen Berichtigung. —

5f. Gaflere, den 7. Januar 1878.
Für di Erzihungskanzlei:

Schwarzenbach, Sekretär.

Offene Korrespondenz.
An alle Korrespondenten: Di Anweisungen für das Honorar

pro 1877 sind an den Präsidenten des „Zentralansschusses" ab«

gegangen.
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Anzeigen.

Das Töchter-Institut Zollikofer
in

Romansliorn,
vormals im „Bäumlistorkel" in Borschacli,

di beiden obersten Primarklassen, sämmtliche Sekundarstufen
und drei höhere Fortbildungskurse umfassend und für seine ge-
snnden Erzihnngsgrundsätze und praktischen Einrichtungen
längst in weite Kreise hin bekannt, nimmt im Falle rechtzeitiger An-
meidung auf kommenden Mai wider Zöglinge

im Alter von lO—SO Jareu auf.

Im unterzeichneten Verlage ist soeben in neuen Auflagen erschinen und durch alle
Buchhandlungen zu bezihen:

HaxLspoesie.
Eine Sammlung kleiner dramat. Gespräche zur Auffünmg im Familienkreise.

Von

F. Zeltender.
Der Ertrag ist fflr einen woltätigen Zweck bestimmt.

4 .BäjwZc&era efe^. hr. à AV. L.

Inhalt
I. Bändchen. 4. Auflage.

1) Das Reich der Libe. 2) Glaube, Libe, Hoffnung. 3) Der Weihnachtsabend einer
französischen Emigrantenfamilie in Zürich. 4) Cornelia, di Mutter der Gracchen. 5) Zur
Christbescherung. 6) Des neuen Jares Ankunft. 7) Das alte und das neue Jar. 8) Prolog
zur Neujahrsfeier.

il. Bändchen. 3. Auflage.
1) Wer ist der reichste? 2) Der Wettstreit der Länder. 3) Begrüßung eines Hochzeit-

pares durch eine Gesellschaft aus der alten Zeit. 4) Bauer und Ratsherr. 5) Das unverhoffte
Geschenk. 6) Di Fe und di Spinnerin.

III. Bändchen. 2. Auflage.
1) Eine historischeBildergallerie. 2) Alte und neue Zeit: Dinerin und Herrin, Herrin

und Dinerin. 3) Königin Louise von Preussen und der Invalide. 4) Aelpler und Aelplerin.
5) Des Bauern Heimker von der wiener Weltausstellung.

IV. Bändchen. 2. Auflage.
1) Der Savoyardenknabe am Christabend. 2) Das Zigeunerkind am Neujahrstage.

3) Was ist das Glück? 4) Stadt und Land. 5) Bürgermeister und Friseur. 6) Di Pensions-
Vorsteherin. 7) Der Landvogt und di „Trülle". _Di Yerlagshandlnng von J. Hoher in Eranenfeld.

Zu bezihen durch J. Hnher's Buchhandlung in Frauenfeld:

Répertoire du théâtre français.
Dise reichhaltige Sammlung aller herümtesten französischen Dramen, Komödien nnd Lust-
spile umfasst nunmer 420 Hefte. Di Ausstattung ist trotz der Billigkeit des Preises eine

vortreffliche.
Preis eines jeden Bändchens nur 40 Cts.

Tollständige Inhaltsverzeichnisse stehen gratis zu Dinsten.

Permanente Ausstellung
von Schillmodel Ien

für den Zeichenunterricht.
NB. Di Modelle werden, nachdem si ge-

gössen sind, noch exta fein, scharf und kor-
rekt nachgeschnitten, was bis dato von keiner
andern Bezugsquelle an Hand genommen
wurde, für den Anfang des modellzeichnens
aber unbedingt nötig ist.

Das Pestaiozzi-Portrait (Naturgröße) wird
jeder Sendung gratis beigelegt.

Modelle im Preise von 1 —20 Fr. bei
Louis Wethli, Bildhauer, Zürich.

Empfelung.
Der Unterzeichnete empfilt sich zur Ver-

vilfaltigung von Schriftstücken aller Art in
kleineren und größeren Quantitäten vermit-
telst Autographie, besonders mache ich di
werten Gesangvereine darauf aufmerksam,
dass ich einzelne Lider in belibiger Anzal
vervilfaltige unter Zusicherung der schnellsten
und billigsten Bedinung.

Niederutzwyl, den 6. Januar 1878.
Joh. Dietrich, Lerer.

In Birsfelden ist an der Primär-
schule di Stelle eines ünterlerers zu
besetzen.

Di Besoldung beträgt Fr. 1000 nebst
freier Wonung, 8 Ster Buchenholz und
300 Wellen und Fr. 120 Landentschä-
digung.

Bewerber wollen sich bis zum 26.
Januar 1878 bei unterzeichneter Stelle
anmelden.

Liestal, 29. Dezember 1877.
Sekretariat der Erzihungsdirektion.

Zu verkaufen gewünscht:
Das rümlichst bekannte illnstrirte Kon-

versationslexikon von Otto Spamer. Bis jetzt
erschinen 218 Hefte (Buchst. S). 2 Bände
eingeb. Einbanddecke z. 3. Band. Der Rest
zu bezihen durch di Bachhandlang A. Geb-
hardt in Luzern. Alles wi neu. Preis: di
Hälfte des Subskriptionspreises. Auskunft er-
teilt di Exped. d. Bl.

Das Schweizerische Sängerblatt

üasikzeitung
für d.ie Schweiz

beginnt mit 1. Januar 1878 ein neues Abon-
nement noter Redaktion des Herrn Musik-
direktor Gustav Weher und des Herrn Or-
ganist Gahn'eZ Weher. Außerdem sind noch
andere tüchtige Kräfte für di Mitwirkung
gewonnen, so dass di Nchweieensche MasiL-
zeitwn^ mit irem reichen Inhalte, vermert
durch ein musikalisches Feuilleton, an Be-
lerang und Unterhaltung für änfe'ehe »im-siLi-
Zische -Zeifschri/Ze» vollkommen Arsatz und
Argräneumr bitet und /%ZicA in keiner musika-
tischen Familie feien sollte. Di Bedeutung des
Blattes für Dirigenten nnd Gesawpvereiiie ist
noch besonders hervorzuheben. _Abonnement pro Jargang 6 Fr.

Bestellungen nemen entgegen aUe Buch-
und Mnsikhandlungen und Postämter, unsere
Sukkursalen in jßaseZ, Strasshur#, /St. GaZZen,

Luzern und di Verlagshandlung
Gebrüder Hng in Zürich

Musikalienhandlung.


	

